Tagebuch


Den Sechsundzwanzigste August


Neunzehnhundertneunundneunzig 





Zunächst: ich will daß ich nicht witer dieses Spaßmachen fernerhin führe.  So endet eine schlechte Periode.  Student oder Nicht-Student-heit.  





Die Küche putze ich.  Darin kann ich kochen.  





Hmm, wenn Eingeborener nicht mögen daß Ausländer ihre Sprache lernen, vergeuden diese eine Menge wertvolle Zeit.  





Ununterbrochen studiere ich.  Ich habe voraus diese Studierenseinse umbenennen müssen.  Eine tranzitorische Periode ist die Studentenheit, in welcher es  liegt an den Studenten was denen herauswird.  





Ein Schreiben von der Bibliothek faßte ich mit der linken Hand heute an der regalmäßigen Liefezeit.  


________________________________________________________________


________________________________________________________________


Ein Herr oder Frau Gebhardt leitstete mir eine Beantwortung, an dessem Betrachten und Zeit ich dankbar bin.  In demselbsen wird herhvorgehoben, daß dieses eines ersten Schreiben ist.  Was genau kommte danach?  Entweder eine Entscheidung getroffen wird, oder nicht.  Zwischenzeit entspricht Zwischengedanken.  Ich mag nicht in der Luft schweben.  Dem Publikum soll nicht so eine Wichtigkeit zur Seite geschoben werden.  





Fragen:


Warum wurde eine Antwort so lange im Werdegang?  


Warum schrieb mir nicht die Oberdirektorin persöhnnlich zurück? 


Was tue ich als nächster Schritt?  





Aussage:


Ich kann nicht hie Tag in und aus hocken. 


Die Kinder verdienen besser als der Mief beim Buchsuchen einatmen. 


Wer hält derselber Meinung?  


An wen kann man weiter?  





An einem Artz?  Ja, wer?  





So, ich schrieb:  





Meinungsanküdigungen an...


OberBügermeisterin


Bibliothekoberdirektorin


Universitätsrektor





Nächst:





Meinungsbitte an...


Tageszeitungsgegendredaktuer


Kinderartz


Krebsforscher/in


_______________________________________________________________


_______________________________________________________________





So, eine Spinne hat ihre Spinnenetz gerade vor meinem Fenster geplant, befestigt, gewoben.  Die Erträge ihrer Arbeit scheint eine Art Fliege zu sein.  Guten Appetit.  


Mittlerweile in den Faden vewickelt, gefangen, schaudernd nach der Freiheitszurückkehr, rast diese Mutter, deren Aufgabe alles möglich vor der erste Kälteeinbruch, vor dem Herbst, zusammensammeln, um das Durch-den Winter-Überlebensein erleichtern, diesem zum Schicksal der Natur beurteilten Beutestücke entgegen.  


Kampf, Biße, das Festhalten des Leibes.  Sekunden bedüft diese Tagejägerin dieses Fleisch in ein Nahrungspacket umwandeln.  


Weggetragen wurde diesen Vorrat, aus meiner Sichtweite.  


______________________________________________________________





Während ich mein Gehirn laufen ließ, besann ich warum Menschen aneinander helfen.  Ein Verhalten.  Gelgentlich ein gelerntes.  Hoffentlich ein eingeborenes.  





Studieren, besinnen Tiere Menschen?  Ja.  





Was denken Sie?  


______________________________________________________________


Blamieret nicht.  














